
Wie weiter in der Klimapolitik? (Teil 2)

Am Montag beginnt die 17. Weltklimakonferenz der Uno in Südafrika. Während zweier Wochen debattieren Tausende von Diplomaten und Politikern über den globalen Klimaschutz.
Doch die Klimaverhandlungen stocken seit Jahren. Währenddessen steigen die Treibhausgasemissionen rasant an.

«Klimapolitik ist ein Rennen gegen die Zeit»
Franz Perrez, Umweltbotschafter der Schweiz, erhofft sich von der
Uno-Klimakonferenz eine Signalwirkung für Staaten und Märkte

Schmelzende Gletscher (hier in der Antarktis): Sinnbild für die schleppenden Klimaverhandlungen. IVAN FRANCO / EPA
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Der Schweizer Vertreter an den
Klimaverhandlungen, Franz
Perrez, reist mit gemischten
Erwartungen an die Weltklima-
konferenz. Die Lösung wichtiger
Probleme werde vertagt.

Herr Perrez, die Kohlendioxidemissio-
nen steigen global so rasant an wie nie
zuvor. Sind die internationalen Klima-
verhandlungen gescheitert?
Nein, gescheitert sind sie nicht, sie sind
aber in einer sehr schwierigen Phase.
Immerhin, ohne die Massnahmen, die
im Kyoto-Protokoll festlegt worden
sind, wären die Emissionen heute noch
höher. Die bisherigen Anstrengungen
genügen allerdings noch nicht.

Wieso stecken die Verhandlungen in
einer schwierigen Phase?
Bisher wurden nur Industrieländer in
die Pflicht genommen. Nun will man die
Klimaschutz-Verpflichtungen auch auf
Schwellenländer wie China und Indien
ausdehnen. Der Paradigmenwechsel ist
politisch sehr schwierig durchzusetzen.

Können Klimakonferenzen mit Tausen-
den von Teilnehmern zum Ziel führen?
Die Tausende von Personen, die an den
Klimakonferenzen anwesend sind, und
die damit verbundenen Aktivitäten sind
für die Verhandlungen direkt wenig
relevant. Das Positive ist jedoch, dass
durch die grosse Masse die Aufmerk-
samkeit und der öffentliche Druck stei-
gen. Das hilft, dass die Verhandlungen

«Es nützt nichts, wenn
zentral und allenfalls
durch Mehrheitsbeschluss
etwas verfügt wird, das
dann von den Einzelnen
nicht umgesetzt wird.»

zu Ergebnissen führen. Die allermeisten
Mitglieder der Verhandlungsdelegatio-
nen werden jedoch kaum Zeit für Ver-

anstaltungen haben, die parallel zu den
Verhandlungen stattfinden.

Wäre es sinnvoll, die Klimaverhandlun-
gen im kleineren Kreis durchzuführen?
Dies wird immer wieder vorgeschlagen.
Doch letztlich funktioniert es nicht, weil
das Klimaproblem ein globales Problem
ist. So werden sich zum Beispiel nie nur
die G-20-Länder gemeinsam zu Klima-
schutz verpflichten lassen, weil sie be-
fürchten, dass dann die aussenstehen-
den Staaten wirtschaftliche Vorteile er-
langen. Nur der umfassende, alle Län-
der mit einbindende Prozess wird global
wirksame Lösungen ermöglichen. Und
die grossen Länder können dabei auch
vom Engagement und von den Lösungs-
ansätzen kleinerer Länder wie der
Schweiz profitieren. Derart komplexe
Verhandlungen brauchen aber Zeit.

Das ist das Problem: Uns läuft im Klima-
schutz die Zeit davon.
Wir stecken in einem Dilemma: Klima-
politik braucht Zeit und ist gleichzeitig
ein Rennen gegen die Zeit. Letztlich
funktioniert sie nur, wenn die Länder,
die in die Pflicht genommen werden
müssen, hinter den politischen Mass-
nahmen stehen. Es nützt nichts, wenn
zentral und allenfalls durch Mehrheits-
beschluss etwas verfügt wird, das dann
von den einzelnen nicht umgesetzt wird.

Mit welchen Erwartungen fliegen Sie an
die Klimakonferenz in Durban?
Mit gemischten. Das Verhandlungs-
mandat, das uns der Bundesrat für Dur-
ban erteilt hat, ist klar: Wir setzen uns
für ein umfassendes und effektives Kli-
maregime ein, das längerfristig alle in
Pflicht nimmt Es wird jedoch schwierig
werden. An der letztjährigen Konferenz
beschlossen die Staaten zwar wichtige
Eckpunkte, die grossen Probleme wur-
den aber hinausgeschoben. Der Druck
auf die Verhandlungen hat damit weiter
zugenommen. Ich habe aber den Ein-
druck, dass wir in Durban einen Schritt
hin zur Stärkung des künftigen Regimes
und der konkreten Verpflichtungen zur
Reduktion von Emissionen machen
können. Wir müssen nach Durban wis-

sen, was langfristig in der Klimapolitik
zu erwarten ist. Das ist sowohl für die
Staaten wie auch die Märkte wichtig.

Franz Perrez
Umweltbotschafter

Die Entwicklungs- und Schwellenländer
sträuben sich aber dagegen, Verpflich-
tungen eingehen zu müssen.
Ja, einzelne Länder wehren sich mit
allen Mitteln. Doch wir müssen den
Paradigmenwechsel schaffen: In Zu-
kunft müssen auch die Entwicklungs-
und Schwellenländer eingebunden wer-
den. Einige von ihnen gehören mittler-
weile zu den grössten Emittenten, meh-
rere sind auch wohlhabender als die
ärmsten Industrieländer. In Durban
müssen wir aufzeigen, wie ein künftiges
Klimaregime aussehen könnte, in dem
nicht nur Industrieländer zu Klima-
zielen verpflichtet werden. Das tönt
zwar bescheiden. Aber es wäre ein gros-
ser erster Schritt.

Wie wirkt sich die schlechte Wirtschafts-
lage auf die Verhandlungen aus?
Die Industrieländer werden in den Ver-
handlungen noch klarer auftreten. Das
ist nicht schlecht. Dadurch wird für die
Entwicklungsländer noch deutlicher ge-
macht, dass die Industrieländer nicht
länger in der Lage sind, die Lasten
alleine zu tragen.

In Durban wird es um viel Geld gehen.
Die Industrieländer haben den Entwick-
lungsländern für den Kampf gegen den
Klimawandel finanzielle Hilfe verspro-
chen: 10 Milliarden Dollar jährlich bis
2013, ab 2020 dann jährlich 100 Milliar-
den Dollar. Ist schon irgendwelches Geld
zusammengekommen?
Für die Periode bis 2013 scheinen die
jährlich 10 Milliarden Dollar tatsächlich
zusammengekommen zu sein. Gestrit-
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ten wird allerdings darüber, ob alles da-
von zusätzliches Geld ist oder solches,
das die Industrieländer für andere Be-
reiche der Entwicklungshilfe ohnehin
geleistet hätten .. .

. wie steht es dabei um den Beitrag der
Schweiz?
Beim Beitrag der Schweiz von 140 Mil-
lionen Franken handelt es sich um neue
und zusätzliche Gelder. Wichtig ist, dass
nun transparent informiert wird, wie das
Geld eingesetzt wird. Ebenso entschei-
dend ist, dass wir Vertrauen schaffen:
Die Gelder dürfen nach 2012 nicht ein-
brechen, sondern sie sollten langsam an-
steigen, bis die 100 Milliarden Dollar
2020 erreicht sind. Die Schweiz hat bei
der Ausarbeitung der Vorschläge für die
Langzeitfinanzierung aktiv mitgewirkt.
Dabei wurde klar, dass die Industrielän-

«In Zukunft müssen auch
die Entwicklungs- und
Schwellenländer einge-

Bei aller Kritik an der Klima-
politik: Die geltenden Abkom-
men hätten positive Veränderun.
gen bewirkt, meint der ETH-
Politologe Thomas Bernauer.
hof. Wieder treffen sich Tausende von
Diplomaten, Lobbyisten, Wissenschaf-
tern und Journalisten aus aller Welt.
Dieses Mal fliegen sie für die Klimaver-
handlung in die südafrikanische Stadt
Durban. Doch seit dem Klimagipfel von
Kopenhagen 2009, an dem die Staaten-
gemeinschaft ein neues Klimaregime
auf die Beine stellen wollte und dabei
scheiterte, sind die Erwartungen an die
Gestaltungskraft der Politiker und Di-
plomaten tief gesunken. Viele sind
schon zufrieden, wenn, wie in Canctin
vor einem Jahr, der Verhandlungspro-
zess am Leben erhalten bleibt Immer

bunden werden. Einige
von ihnen gehören zu den
grössten Emittenten.»

der die Gelder nicht einfach so leisten
werden. Sie erwarten, dass die Entwick-
lungsländer konkrete und überprüfbare
Reduktionsmassnahmen ergreifen.

Wenn das Geld nicht fliesst, dann stellen
sich die Entwicklungsländer in den Ver-
handlungen weiterhin quer.
Das ist richtig. Beide Seiten müssen da-
her Schritt um Schritt aufeinander zu-
gehen. Ich denke, dass dies möglich ist.
Voraussetzung dafür ist das Verständ-
nis, dass alle Länder eine Verpflichtung
haben, sich für Emissionsbeschränkun-
gen oder -reduktionen zu engagieren.
Einige werden dafür noch finanzielle
Unterstützung benötigen, aber dies ent-
lässt sie nicht aus der Pflicht, selber auch
einen Beitrag zu leisten, um ihre Emis-
sionen in den Griff zu kriegen.

Die globale Klimapolitik hat ohne Zweifel Schwächen
doch taugliche Alternativen sind nicht in Sicht

wieder wird deshalb die internationale
Klimapolitik grundsätzlich hinterfragt.
Ist es mit den geltenden völkerrecht-
lichen Mitteln überhaupt möglich, eine
wirksame Klimapolitik zu betreiben?

Konstruktionsfehler
Grundlegend für die Klimapolitik ist
das Rahmenabkommen der Uno über
Klimaveränderungen (Klimakonven-
tion). Es strebt an, die Treibhausgaskon-
zentrationen in der Atmosphäre auf
einem Niveau zu halten, auf dem eine
gefährliche menschengemachte Störung
des Klimasystems verhindert wird. Die
Konvention legt nur Prinzipien fest.
Konkrete und überprüfbare Klimaziele
setzt sie keine. Dies tut das Kyoto-Pro-
tokoll, allerdings nur für einen Teil der
Industrieländer. Hier erkennen die Kri-

Wie kriegt man den grössten Emittenten
des Westens ins Boot, die USA?
In den internationalen Verhandlungen
nehme ich die USA grundsätzlich posi-
tiv wahr. Ihre Position unterscheidet
sich in einzelnen zentralen Punkten er-
staunlich wenig von der europäischen.
Die USA signalisieren, dass sie sich
dann einem verbindlichen internationa-
len Klimaregime anschliessen würden,
wenn dieses alle grossen Emittenten,
namentlich auch China, mit einschliesst.
Das Problem ist: Können die USA dies
auch national umsetzen? Diese Frage
stellt sich zwar bei jedem Land. Bei den
USA ist aber das Vertrauen kleiner,
dass die Umsetzung national gelingt.
Wie für alle Staaten gilt für die USA,
dass eine positive Dynamik auf inter-
nationaler Ebene bewirkt, dass national
eher Fortschritte gemacht werden.

Interview: Markus Hofmann

tiker den Schwachpunkt der globalen
Klimapolitik: Die USA haben das Kyo-
to-Protokoll nicht ratifiziert, und die
neuen, grossen Emittenten wie China
und Indien werden nicht verpflichtet.

Dies sei ein Konstruktionsfehler,
meint etwa Rafael Leal-Arcas, Rechts-
professor an der Queen Mary Univer-
sity of London, der kürzlich an der Uni-
versität Bern sprach. Thomas Bernauer,
Professor für internationale Beziehun-
gen an der ETH Zürich, widerspricht.
Die internationale Gemeinschaft habe
in den 1980er Jahren bereits erfolgreich
den Ausstoss der Fluorchlorkohlenwas-
serstoffe, die zur Entstehung des Ozon-
lochs beitrugen, reguliert. Auf diesen
Erfahrungen habe man aufbauen wol-
len, sagt er im Gespräch.

Politische Energie freigesetzt

Ein lan ristiges Politik-Experiment
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Allerdings habe sich bald herausge-
stellt, dass der Klimaschutz viel komple-
xer sei als das Ozonproblem. «Beim
Ozon ging es vereinfacht gesagt dar-
um, die Kühlschränke auszuwechseln.
In der Klimafrage aber sind die Interes-
sen der Staaten sehr heterogen. Und
jeder politische Schritt greift in das All-
tagsleben jedes Individuums ein», sagt
Bernauer. Auch die Kosten, die mit dem
Klimaschutz verbunden sind, sind um
ein Vielfaches höher als bei den FCKW.
Dass das Abseitsstehen der USA und
der Entwicklungs- und Schwellenländer
sehr problematisch ist, bestreitet Ber-
nauer nicht. Dennoch erachtet er den
eingeschlagenen Weg als richtig. Es
habe kaum eine Alternative gegeben.
«In Europa fand dank dem Kyoto-Pro-
tokoll ein ungeheurer Aufbruch statt.
Hier konnten die Emissionen gesenkt
werden. Das Kyoto-Protokoll hat viel
politische Energie freigesetzt.» In der
Klimapolitik stecke man noch immer in
der Pilotprojektphase. «Wir befinden
uns in einem langfristigen Politik-Expe-
riment. Es braucht noch mindestens ein
Jahrzehnt, bis die Klimapolitik ihre
volle Wirkung entfaltet.»
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